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Die Stadt Wien empfing Doktor Jonathan Daniel Danger mit einer Mischung aus Regen und Chaos in den Straßen. Eine Demonstration zog durch die Straßen um den Hauptbahnhof der alten Stadt und die Gruppe, eben aus Monte Carlo angereist, war mittendrin. Jon hatte die Männer bemerkt, die am Bahnhof auf sie – oder die Gruppe ihrer Kameraden aus dem Zug – gewartet hatten.


Die sechs Reisenden waren auffällig: Zwei schöne Frauen in teuren und für die Innenstadt etwas zu glamourösen Kleidern. Ein Brite und ein Kanadier, letzterer mit ledernem Hut. Ein schmächtiger, nervöser und blasser Mann mit Nickelbrille. Und dann noch ein Inder mit großem Turban. Trotzdem waren die sechs Reisenden in der Menschenmenge untergetaucht und hatten es mit ihren Koffern ungesehen auf die Straße geschafft. Es wurde schon dunkel und das schlechte Wetter tat sein Übriges.


Samuel Moses Ziffer hatte eine Arzttasche mit Uhrmacherwerkzeug sowie einen kleinen Koffer mit wenigen Habseligkeiten dabei. Der schmächtige Schweizer schien selbst mit dieser kleinen Last große Mühe zu haben. Um seine Gesundheit stand es tatsächlich nicht gut. Philip Wentworth-Ganterbury hatte einen ledernen Reisekoffer und trug dazu auch noch den noch eine Nummer größeren von Anastasia Oikonomou. Jon hatte den Koffer von deren Tochter Elena an sich genommen und hatte zudem seinen Rucksack auf dem Rücken. Der Bühnenmagier Sulakshna hatte ebenfalls zwei Koffer dabei, von denen einer voll mit Bühnenrequisiten sein musste.


Sie waren gerade dabei, all dies auf eine Droschke zu laden, als Phil die zweite Gruppe bemerkte, die sich ihnen näherte. Er tippte Jon an, der ihn im strömenden Regen ansah, dann seinem Blick folgte. Die Männer waren zu fünft, wettergegerbt, mit blondem Haar, das unter ihren Hüten hervorlugte. An ihrer Kleidung sah man, dass sie ebenso wenig hierher gehörten, wie Jon und die Gruppe um ihn herum: Braune Mäntel, Khakihosen, grobe Lederstiefel. Sie trugen keine sichtbaren Waffen, bewegten sich aber mit dem Selbstverständnis von Männern, die bei Bedarf töten könnten und würden. „Scheiße“, entfuhr es Jon, als er den Anführer der Männer erkannte.


„So sieht man sich wieder, Doktor Danger“, sagte der Mann an der Spitze der Gruppe, als sich diese auf zehn Schritt genähert und dann bedrohlich nebeneinander aufgebaut hatte.


„Henk. Ich dachte, Leigh hätte Ihnen die tödliche Kugel verpasst, die Sie verdient haben.“


„Und ich dachte, dieses Mal erwische ich nicht nur Ihren Fuß.“


Der Mann ließ das Faustmesser aus seinem Ärmel in seine Hand gleiten und nahm es in die Hand. Phil zückte neben Jon seine schwere Lancaster-Pistole, Jon tat es ihm gleich und zückte die Automatikpistole, die er von dem Mann im Zug erbeutet hatte. Er hörte schräg hinter sich ein Klicken, als auch Anastasia den Hahn ihres Derringers spannte.


„Henk, ja? Ich habe von Ihnen gehört“, sagte Phil neben Jon. „Sie bringen ein Messer zu einer Schießerei. Nicht sehr klug, wenn Sie mich fragen. Gehen Sie zurück in den Busch, aus dem Sie gekommen sind. Hier in der Zivilisation haben Sie nichts zu suchen.“


„Schießen Sie nur, schauen Sie, wie schnell die hiesige Polizei ist. Oder ob unsere Freunde vielleicht noch schneller sind.“


Jon blickte sich im Regen um, realisierte, dass ihre Droschke auf einem Abstand von dreißig Schritt umzingelt war. Es waren keine Buren, die da standen, sondern Einheimische in braunen Uniformen, die nicht zur lokalen Polizei gehörten. Eine politische Gruppe? Verbündete der Ritter des Goldenen Zirkels? Hier in Wien? Sie trugen Stangen und Pflastersteine. Es waren viele.


Jon hob seine Pistole und feuerte in die Luft. Der Schuss krachte über das Rauschen des Regens hinweg. Die Männer der Truppe, die sie umzingelt hatten, zögerten. Henk blickte etwas verwirrt. Dann war eine Trillerpfeife zu hören. Mehrere Trillerpfeifen antworteten aus verschiedenen Richtungen. Die Gruppe, die Jon und seine Freunde umzingelt hatte, geriet in Panik. „Polizei“, hörte man von irgendwoher.


Jon richtete seine Waffe wieder auf Henk und seine Männer. „Wir werden jetzt diese Kutsche besteigen und losfahren. Einen Schritt näher und dieses Mal ist die Kugel tödlich, das verspreche ich“, drohte er.


Die Droschke kam nicht besonders weit: Auf dem Weg zu dem luxuriösen Hotel, das bezeichnenderweise sowohl Anastasia als auch Phil reserviert hatten, geriet das Fahrzeug in eine Demonstration von Arbeitern. Die waren trotz des schlechten Wetters auf die Straße gekommen. Jons Deutsch war nicht gut genug, um die gerufenen Parolen und gesungenen Lieder zu verstehen aber die Schilder sagten ihm, dass es um Revolution ging. Ziffer sprach kurz mit dem Fahrer auf dem Kutschbock und berichtete dann im Inneren der Droschke: „Er sagt, wir sollen versuchen, zu Fuß durchzukommen.“


Sie stiegen von der Kutsche, luden ihr Gepäck ab, und drängelten sich in die Menschenmenge, quer durch die Demonstration hindurch. Zwischen den einfach gekleideten Arbeitern fielen sie auf, wie bunte Hunde. Anastasia und Elena hatten Regenschirme aufgespannt, mit denen sie gegen die Schilder der Demonstranten stießen. Schließlich hatten sie es geschafft und waren auf einer halbwegs freien Straße. Fünfhundert Meter weiter lag ihr Hotel.


Nach den Formalitäten am Empfang nahmen sich die Reisenden eine halbe Stunde, um aus den nassen Klamotten herauszukommen und sich frischzumachen. Dann trafen sie sich im Hotelrestaurant, wo Phil einen Tisch in einem Séparée reserviert hatte. Es war inzwischen acht Uhr abends.


Der kleine Raum war holzvertäfelt und mit Gaslampen in ein warmes Schummerlicht gehüllt. Der runde Tisch bot gerade genug platz für die sechs. An den Wänden hingen Landschaftsmalereien, zumeist romantische Szenerien mit Bergen und Burgruinen. Es gab das lokale Wiener Schnitzel mit Bratkartoffeln und Phil hatte einen ziemlich guten Rotwein auftragen lassen.


„Wir können nicht sicher sein, dass Henk und seine Männer uns nicht gefolgt sind“, sagte Jon zur versammelten Runde.


„Das heißt, wenn wir weiter zum Mausoleum wollen, müssen wir sie abschütteln“, sagte Phil.


„Bei diesen Kerlen wäre ich mir nicht sicher, ob sie uns nicht sogar hier im Hotel angreifen“, meinte Jon. „Denk dran, was in Monaco los war.“


„Was war in Monaco los?“, fragte Elena.


„Nachdem ihr...“, begann Jon, zögerte kurz, setzte dann fort: „Nachdem ihr weg wart, gab es im Hotel eine Schießerei.“


„Chinesische Gangster und amerikanische Geheimagenten“, erläuterte Phil.


„Und englische Dandys“, fügte Jon mit Blick auf seinen Freund hinzu.


„Was ich? Ich habe nur ein wenig Sperrfeuer gegeben, um zu dir vorstoßen zu können. Hatte ja keine Ahnung, in was für einem Zustand du bist.“


„Wir sollten also schnell weiter“, sagte Samuel Ziffer und hustete dann. Jon entging nicht, dass sein Taschentuch blutige Flecken hatte.


„Wir brauchen ein Fahrzeug und eine Straßenkarte“, sagte Jon.


„Eine Straßenkarte habe ich“, meldete sich Ziffer zu Wort. Er hatte seinen kleinen Koffer mitgebracht und kramte auf seinem Schoß darin herum. „Hier.“ ein Buch mit der Aufschrift „Autoatlas von Österreich, Jahrgang 1922“ kam zum Vorschein. „Ich habe das Mausoleum bereits markiert, sehen Sie?“


„Gut“, meinte Jon. „Dann brauchen wir nur noch einen Weg dort hin zu kommen. Phil?“


„Ich kann beim Concierge anfragen, ob er ein Automobil zur Miete oder zum Kauf beschaffen kann. Das dürfte aber bis morgen dauern. Und ich glaube, wir können alle eine Nacht in einem richtigen Bett vertragen.“


„Richtig, aber wir sollten auf der Hut sein. Ein paar ziemlich üble Typen wollen uns ans Leder – und an den Schlüssel. Miss Oikonomou, haben Sie ihn noch?“


Anastasia tätschelte ihre Brust – sie trug den großen Schlüssel inzwischen an einer Kette um ihren Hals und hatte ihn zwischen ihrem üppigen Busen platziert, sodass er durch ihre Bluse nicht auffiel.


Der große Sulakshna stand plötzlich auf und breitete seine Arme wie Schwingen über der Gruppe aus. „Erlauben Sie mir, einen Segen auf unsere Unternehmung auszusprechen. Damit alles gut geht und wir bei unserem Kontakt mit dem Reich der Toten keine ungebetenen Gäste anlocken. Nicht im Diesseits, nicht aus dem Jenseits.“ Der Bühnenmagier begann einen Singsang, den Jon zunächst für Sanskrit hielt, von dem er aber kein Wort verstand. Phil blickte etwas irritiert, Elena wirkte gelangweilt, Anastasia tatsächlich ergriffen. Ziffer hatte die Augen geschlossen und murmelte tonlos ein Gebet auf Hebräisch. Jon schloss die Augen und dachte an das Vater Unser. Das hatte er zuletzt 1917 im Schützengraben gemacht.


Phil klärte die Sache mit dem Fahrzeug in der Lobby. Dann teilten sie sich ein: Jon würde die erste Wache übernehmen und im Flur aufpassen, auf dem ihre Zimmer lagen. Danach sollten Phil, Sulakshna und Anastasia Schichten übernehmen. Jon traute den beiden Frauen und entsprechend auch dem von ihnen angeheuerten Inder nicht. Er und Phil würden heimliche Extraschichten einlegen müssen, um die Wächter zu bewachen. Ziffer bot sich an, aber es schien klar, dass der Mann lieber ausruhen sollte.


Jon saß müde auf dem Stuhl im mit schwerem Teppich ausgelegten und von elektrischem Licht erleuchteten, getäfelten Hotelflur, als er Schritte im Treppenhaus hörte. Es waren mehrere Männer, das konnte er hören. Seine Hand fuhr in seine Jacke, an den Griff der Automatikpistole, dann öffnete er die Tür ins Treppenhaus. Drei Mann waren einen Treppenabsatz tiefer stehengeblieben. Einer davon war Henk selbst. Jon zückte die Pistole und richtete sie auf die Gruppe. Sie war keine zehn Meter entfernt.


Die Männer machten auf dem Absatz kehrt, rannten die Treppe herunter. Jon ließ eine Münze aus seiner Tasche fallen und folgte ihnen. Das Trio floh am Erdgeschoss vorbei in den Keller des Gebäudes. Jon rannte durch eine Tür in einen gekachelten, schlecht beleuchteten Gang hinein – und bekam einen Schlag in den Magen, der ihm sämtliche Luft aus den Lungen presste. Seine Waffe klapperte zu Boden, verschwand irgendwo den gekachelten Flur herunter. Sein Angreifer, der hinter dem Durchgang der Tür gelauert hatte, schlug erneut zu, Jon sackte auf die Knie.
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